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Deutſchland. 

A Berlin, 2. Februar, Es iſt ganz richtig, wenn einige 
Zeitungen gemeldet haben, daß die Staatsregierung morgen bei der 
Debatte über Lauenburg in der Kammer vertreten ſein wird. 
Graf Bismarck wird erſcheinen, und zwar, wie man in Regierungs- 
kreiſen hört, mit großer Freudigkeit. Denn der ganze Gang der 


Kommiſſions-Verhandlungen iſt voll der mannigfaltigſten Genug- 


thuungen für die Regierung, und die Art, wie ſich der Bericht 
über die Gewinnung Lauenburgs für Preußen ausſpricht, konſtatirt 
einen moraliſchen Erfolg, von welchem die Regierung und alle Pa- 
trioten nur mit Freuden Akt nehmen lönnen. Was die rechtliche 
Seite der Sache betrifft, ſo könnte doch nur der eine Punlt eine 
wirkliche Schwierigkeit machen, daß nach Art. 9 des Gaſteiner Ver⸗ 
trages ſich die preußiſche Regierung zur Zahlung der Eutſchädi⸗ 
gung an Oeſterreich verpflichtet. Es iſt dieſe Frage indeß durch 
das bekannte Schreiben des Miniſterpräſidenten an die Kommiſſivn 
zunächſt erledigt, wodurch natürlich nicht ausgeſchloſſen iſt, daß, 
falls die Klauſel der Geldzahlung durch künftige anderweitige Ent⸗ 
ſchließungen eine Bedeutung für den Staat gewinnen ſollte, dann 
auch die Genehmigung des Landtages eingeholt werden würde. Für 
jetzt liegt dazu kein Anlaß vor. In dieſer Beziehung iſt nun frei- 
lich die Kommiſſion anderer Anſicht geweſen, und daß das Reſultat 
der morgenden Debatte in demſelben Sinne ausfallen werde, iſt 
wohl unzweifelhaft. Man hat nun daraus, daß die Regierung die 
Frage als eine Prinzipienfrage und alſo ſehr eruſt faßt, vielfach 
die Vermuthung geſchöpft, es werde ein Kammervotum, welches nach 
dem Ausdrucke der Provinzial⸗Korreſpondenz „einen verfaſſungswi⸗ 
drigen Eingriff in ein unzweifelhaftes Recht des Königs“ involvirt, 
das Signal für den Schluß der Seſſion ſein. Judeß iſt doch nicht 
zu vergeſſen, daß ein derartiger Beſchluß, wie rechtswidrig auch 
immer, ſeiner Natur nach ohne alle und jede reale Bedeutung und 
Folge iſt und alſo von der Staatsregierung nicht wohl als ein ge- 
nügender Grund zu einer ſo bedeutungsvollen Maßnahme angeſehen 
werden könnte. Wohl aber iſt hier daran zu erinnern, daß die 
Provinzial-Korrefpondenz der „Rede des Abgeordneten für Prenzlau“ 
allerdings die Bedeutung vindicirte, daß in ihr ein erſtes Anzeichen 
des ſich in alter Weiſe erneuernden Parteitreibens zu erkennen ſei 
und dabei bemerkte, daß dieſer klaren Erkenntniß ein feſtes Handeln 
im Intereſſe des Friedens und der ungefährdeten Entwickelung des 


i Landes im rechten Augenblicke fiherlic folgen dürfte. Daß dieſer 


Augenblick in der morgenden Kammerſitzung eintritt, iſt möglich; 
RR wird es dabei nicht auf den Beſchluß des Haufes,, ſondern 
auf den Ton und den Geiſt ankommen, in welchem die Debatte 


geführt wird. Sollte dies in einer Weiſe geſchehen, wie ſie aus 
der früheren Seſſion leider nur zu bekannt iſt, ſo wird die Regie⸗ 
rung allerdings keinen Anſtand nehmen, zu thun, was ſie im „In⸗ 
tereſſe des Friedens und der ungefährdeten Entwickelung des Landes“ 
für nothwendig hält. 

In der morgenden Sitzung des Abgeordnetenhauſes wird die 
Staatsregierung wahrſcheinlich die Marine-Vorlage einbringen. 
— Der von der katholiſchen Fraktion geſtellte Antrag auf eine 
Adreſſe an die Krone iſt im Druck erſchienen. Es iſt derſelben 
eine Motivirung und eine 28 Quartſeiten lange Denlſchrift bei- 
gegeben. 
der verſöhnlichen, auf den Frieden gerichteten und darum patrioti⸗ 
ſchen Tendenz des Antrages; allein praltiſche Vorſchläge zur Errei- 
chung dieſes Zweckes ſucht man leider vergebens. Es werden in 
Betreff der Budgetfrage oft gehörte Poſtulate wiederholt und an 
die Erfüllung derſelben das Verſprechen gelnüpft, daß dann das 
Abgeordnetenhaus das Budget mit dem Entſchluſſe berathen werde, 
den beſtehenden Konflikt durch möglichſte Berückſichtigung aller that- 
ſächlichen Verhältniſſe erledigen zu helfen Das klingt ganz ſchön 
und gut; das Schlimme iſt nur, daß die katholiſche Fraktion ſehr 
weit entfernt iſt, über die Majorität des Hauſes und deren guten 
Willen zu disponiren, und die Regierung ſchon deshalb gar nicht 
in der Lage ſein kann, die ihr gemachten Friedens propoſitionen in 
nähere Erwägung zu ziehen. Wenn übrigens die erwähnte Denf- 
ſchrift auch auf die Entſtehungsgeſchichte der das Budget betreffen- 
den Beſtimmungen der Verfaſſung zurückgreift, ſo geht gerade aus 
dem betreffenden Geſetzgebungsmaterial hervor, daß man ſich aller- 
dings damals ſchon die Frage, was geſchehen ſolle, wenn das Bud⸗ 
getgeſetz nicht zu Stande käme, nicht nur vorgelegt, ſondern es 
auch ausgeſprochen hat, daß in ſolchem Fall für die Regierung die 
Pflicht zu regieren fortbeſtehe, nur könne ſie auf ein Recht 
dabei nicht Anſpruch machen. Daß aber eben dieſer Standpunkt 
der jetzigen Regierung gar nicht ferne liegt, beweiſt unter Andern 
folgender Paſſus in dem letzten Amtsblatt - Artikel: „Die Eröff- 
nungsrede erinnert nicht an die früheren Kämpfe: ohne ein Wort 
des Vorwurfes erwähnt fie einſach die Thatſache, daß das Geſetz 


über den Staatshaushalt in der letzten Zeit nicht zu Stande ge-, 


kommen iſt, und daß daher die Verwaltung ohne ein ſolches Geſetz 
geführt werden muß te. Die Regierung erneuert nicht den Streit 
über ihr Recht in ſolchem Falle; fie ſpricht nur von einer Pflicht, 
die fie erfüllt habe, von der Pflicht, die Verwaltung des Landes 
nicht in's Stocken gerathen zu laſſen.“ — Zum Nachfolger 
Brüggemann's in der katholiſchen Abtheilung des Kultusmini⸗ 
ſteriums iſt, wie man hört, ein Schulrath aus Schleſien beſtimmt. 

— Die Hofjagd, welche geſtern auf der Schöneberger Feld- 
mark abgehalten werden ſollte, wurde in Folge des eingetretenen 
Regens wieder abgeſagt. 

— Es iſt das Gerücht verbreitet, daß die Vereinigten Staa⸗ 
ten den Antrag des Kaiſers Napoleon, über die Modalitäten der 
Räumung Mexilo's in Verhandlungen einzutreten und den Kaiſer 
Maximilian zu denſelben hin uzuziehen, mit einem Ultimatum be- 
antwortet habe. f 

— Im auswärtigen Amte waren geſtern Mittags die Mini- 


ſter zu einer längeren Konferenz verſammelt. 


Der Inhalt all dieſer Schriftſtücke giebt Zeugniß von 


Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. 


Miniſter-Präſident 
Graf von Bismarck wird, obgleich ihm nicht ganz wohl iſt, 
der Heute ſtattfindenden Plenar- Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
beiwohnen. 

— Wie man in Berlin hört, ſoll die bekannte Mühle bei 
Sansſouci nunmehr niedergeriſſen werden. 

— Die „Zeidler'ſche Korreſp.“ beſtätigt die Nachricht von der 
Abſendung einer preußiſchen nach Wien gerichteten Beſchwerde-De⸗ 
peſche, indem fie in einem längeren Artikel jagt: „Wenn es er- 
laubt iſt, aus mancherlei Anzeichen, die in den letzten Tagen her- 
vorgetreten ſind, einen Schluß zu ziehen, ſo verſchließt ſich die 
preußiſche Regierung nicht der Nothwendigkeit, den Wiener Hof 
an die Verantwortung, die er dürch den Gaſteiner Vertrag auf ſich 
genommen, zu erinnern.“ af 

— Auf den von der brannſchweigiſchen Regierung geäußerten 
Wunſch iſt es, den „Mil. 120 8. preußiſcherſeits geſtattet 


worden, daß die Offizier-Aſpirgnten des dortigen Kontingents die 
Portepee - Fähnrichs- Prüfung 
Kommiſſion in Berlin ablegen. 
Bernau. Der Gaſtwirth Schröder in Zepernick bei 
Bernau beſitzt hinter ſeinem Hauſe einen Apfelbaum, der voriges 
Jahr zur gehörigen Zeit gettagen hat. Im November v. J. 
blühte jener Baum nun zum 2. Mal, was indeß bei dem gelinden 
Wetter nicht weiter auffiel. Als jedoch der ꝛc. Schröder am 16. Jan. 
d. J. ſich überzeugen wollte, ob ſein Obſtſtand durch Raupen leide, 
fand er zu ſeinem Erſtaunen, daß der qu. Baum zum zweiten 
Male 21 Aepfel, von der G 
Kiel, 1. Februar. Die ft 
ſtrige Verſammlung von Mitgliedern der holſteiniſchen Ständever⸗ 
ſammlung war von 24 Abgeordneten beſucht, 6 Abgeordnete waren 
durch Vollmacht vertreten. 'on den Mitgliedern der Ritterſchaft 
waren nur wenig anweſend. 8 e Mitglieder der Ständeverſamm⸗ 
un, waren durch das nachſtehende Rundſchreiben hierher berufen 
worden: 1 % II 
„Der Erlaß der K. reichiſchen Statthalterſchaft vom 
11. d. M. hat die Bere N ae e har nenn zweite 
ordentliche Ständeverſammlung DEE gegenwärtigen Wahlperiode nicht 
ſtattfinden werde. Zur B der Schritte, welche dieſe Be- 
erlauben ſich die Unterzeichneten, 


r der Ober⸗Militär⸗Examinations⸗ 


ſorgniß zu zerſtreuen geeignet f 
die holſteiniſchen Herren S! 
Januar, Mittags 12 Uhr 
‚Herr N85 72 9 am ‚N 
a 225 deln 
Scha Versmann, Wigger al min 

Die nunmehr an die Statthalterſchaft beſchloſſene Eingabe 
wegen baldiger Einberufung der Stände wird, wie es heißt, von 
dem Statthalter Freiherrn von Gablenz nicht entgegengenommen 
werden. f Kar 

— Ein Telegramm aus Lübeck vom 1. d. meldet: Die oft- 
holſteiniſche Vollsverſammlung iſt matt verlaufen; es wurden leine 
Reſolutionen gefaßt, und ſelbſt der Antrag auf Einberufung der 
Stände unterblieb. (Man ſcheint auch in Holſtein dieſer Agitationen 
nachgerade überdrüſſig zu werden.) ; 

Schleswig, 1. Februar. Ueber die Firjahnſche Angele- 
genheit ſchreibt man der Flensb. Nordd. Z.: 

Es iſt Ihnen bekannt, daß zu den in unſerer Stadt mit 

Orden Decvrirten auch der Fabrikant Firjahn gehört; derſelbe er 
klärte ſich nun zunächſt gegen den Frhrn. v. Zedlitz dahin, daß 
ſeine Grundſätze es ihm nicht erlaubten, die ihm zugedachte Chre 
anzunehmen. In Folge deſſen wurde er zu dem Frhrn. v. Man⸗ 
teuffel befohlen; aber auch eine Unterreeung mit dieſem ſcheint 
nicht zu einer Aenderung ſeines Entſchluſſes geführt zu haben. 
Denn in Folge eines Schreibens des Gouverneurs an das Depu⸗ 
tirten⸗Kollegium, dem Herrn Firjahn als Bürgerworthalter ange⸗ 
hört, hat daſſelbe ſich veranlaßt geſehen, denſelben zu erſuchen, aus 
ſeiner Mitte auszuſcheiden. Der Vorfall iſt und bleibt zu bedauern, 
da Herr Firjahn unzweifelhaft zu den tüchtigſten und thätigſten 
Mitgliedern der ſtädtiſchen Verwaltung gehört, und die geſchebene 
Ablehnung, durchaus nicht aus ſpecifiſchem Schleswig-Holſteiniſchen 
Selbſtgefühl und aus Abneigung gegen eine Verbindung unſeres 
Laudes mit dem Preußiſchen Staate erfolgt ſein wird. Die Lob⸗ 
ſprüche, die ihm deshalb jetzt von den Auguſtenburgiſchen Stimm- 
führern in den Zeitungen wegen ſeines angeblichen „Patriotismus“ 
gemacht werden, wird derſelbe wohl von der Hand zu weiſen 
wiſſen. 
Kaſſel, 31. Januar. Vom Landtage berichtet man der 
„N.⸗Ztg.“ über die Sitzung vom 31. Januar: Prinz Moritz von 
Hanau ließ die Niederlegung ſeines Abgeordnetenmandats anzeigen. 
(Der Prinz wird dem Vernehmen nach Geſandter in Paris wer- 
den.) — Der Landtagskommiſſar legte zwei Geſetzentwürfe vor, 
von denen der eine die Verkehrsverhältniſſe zwiſchen den Angehö- 
rigen des Zollvereins und denen der freien Stadt Bremen, der 
andere die Beſtrafung der mißbräuchlichen Verwendung des zu er⸗ 
mäßigtem Preiſe abgelaſſenen Salzes betrifft. Weiter ſprach der⸗ 
ſelbe im Auftrage der Miniſterien den Wunſch aus, daß dieſe fo 
viel wie thunlich mit Interpellationen verſchont werden möchten, 
da durch dieſe ſtets mehr oder weniger Störungen verurſacht wür⸗ 
den. Auf dieſe Aeußerung antwortete die Kammer durch „unge- 
meine Heiterkeit.“ 

Heppenheim, 31. Januar. So eben, Nachmittags um 
4 Uhr, fand in unſerer ſo friedlichen Gemarlung ein Piſtolenduell 
mit leider unglücklichem Ausgange Statt. Der Redakteur der „Heſ⸗ 
ſiſchen Volksblätter“, Gerichts acceſſiſt Emmerling, ſchoß feinem Gegner, 
dem Veterinärarzt Dr. Netſcher auf Pfeddersheim, die Kugel durch 
die Bruſt, und liegt Letzterer hier an der Wunde bedenklich dar⸗ 
nieder. Es wurde auf nur zehn Schritte Diſtanz mit gezogenen 


Sonnabend, den 3. Februar. 


Meyn, Reincke, Rendtorff, 


. 


Preis in Stettin viertelfährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertell. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1866. 


— — 


Piſtolen geſchoſſen. Die Veranlaſſung des Duells war ein dem 
Redakteur der „Heſſ. Volksblätter“ gemachter Vorwurf über ſeln 
Auftreten in der Preſſe. i 

Frankfurt a. M., 1. Februar. In der heutigen Bun⸗ 
destags-Sitzung erklärt ſich Württemberg zwar bereit, ſeine Beiträge 
zu dem Monum. germ. hist. zu geben, wünſcht aber, daß man 
eine bequemere Ausgabe veranſtalte, als die in Folio. 

Wien, 31. Januar. Der Gemeinderath der Stadt Wien 
hat an den niederöſterreichiſchen Landtag eine Petition gerichtet des 
Inhalts, daß in Abänderung einer Beſtimmung der Lanotagswahl⸗ 
Ordnung denjenigen, welche in Kommunalangelegenheiten wahlfähig 


ſind, auch das Wahlrecht zum Landtage eingeräumt werden möge. 


Das iſt beſonders für Wien wichtig, wo das Wahlrecht für den 
Landtag in der dritten Klaſſe mit einem Minimalcenfus von 20 Fl. 
Einkommenſteuer ſchließt, während dieſer Cenſus für Gemeinde- 
wahlen bis 10 Fl. ſolcher Steuer hinabreicht. Der betreffende 
Ausſchuß hatte dieſe Petition geſtern erledigt und dem Landtage 
einſtimmig empfohlen, auf die Aenderung jetzt nicht einzugehen. 
Man berechnet, daß durch dieſelbe die Zahl der Wahlberechtigten 
Wiens etwa um 15,000 vermehrt worden wäre. 

Peſth, 2. Februar. Der Kardinal Fürſt⸗Primas von Ungarn 
hat einen Hirtenbrief an den Klerus erlaſſen, in welchem der be⸗ 
drängte Zuſtand des Papſtes geſchildert und eine regelmäßigere 
Ordnung in den Sammlungen des Peterspfennigs empfohlen wind. 
Er hofft, daß Ungarn dem Beiſpiele Frankreichs, Deutſchlands, 
Belgiens und Hollands nicht nachſtehen werde. 

Ausland. 

Bern, 29. Januar. Die Durchſtechung des Gotthart iſt 
wieder etwas in die Ferne gerückt, weil Bern den bedeutenden ihm 
zufallenden Beitrag zu den Koſten einſtweilen verweigert. 

Paris, 31. Januar. Die Verdoppelung des Kapftals des 
Mobiliarkredits iſt eine „Frage“ von Wichtigkeit, jedenfalls für die 
Akt ſonäre der Kreditanſtalt. Vielen unter ihnen iſt nicht ganz ge⸗ 
heuer zu Muthe. Wie es heißt, haben die Herren Pereire die 
Miſſton, eine Geſellſchaft zu ſchaffen behufs Anlegung einer von 


dem Ka ſer ſehr gewünſchen Verbindungsſtraße zwiſchen dem Theatre 
frangais und der neuen Oper. Wer Paris kennt, kann ſich einen 


Begriff von der Ungeheuerlichkeit dieſer Unternehmung machen; die 
Koſten werden auf 300 Millionen angeſchlagen. — Eine lange 
Reklame der offtziöſen „France“ hatte die Aufmerlſamkeit auf dle 
Broſchüre „Napoleon IV. et Avenir“ gerichtet; fie iſt aber 
ein hohles, deklamator | f 
entung - 


ee 
* 


Zeit wieder ſebr ſchlecht um; am meiften wird die „Allgemeine“ 
und die „Kölnſſche Zeitung“ mitgenommen; letztere iſt uns ſeit dem 
22. Dezember nicht zu Geſichte gekommen. 
fehlte in dieſem Monate elf Mal. m 

London, 31. Januar. Sir Moſes Montefiore, welcher für 
feine jüdiſchen Glaubensgenoſſen unter allen Breitegraden thätig 
iſt, hatte an den Schah von Perſien eine Petition gerichtet, in 
welcher er um Abſtellung des Drucks bittet, unter welchem die Ju⸗ 
den in Perſien leiden. Darauf hin erhielt er jetzt die Mittbei⸗ 
lung von Lord Clarendon, der Schah habe in Folge dieſer Peti⸗ 
tion den ſtrengen Befehl an die Behörden erlaſſen, darauf zu ſe⸗ 
hen, daß die Juden hinfort mit Gerechtigkeit und Milde behandelt 
werden. 

— Die officielle Unterſuchung über den Untergang des 
Dampfers „London“ dauert nun ſchon in den zweiten Tag hinein. 
ohne irgend weſentliche Reſultate zu Tage gefördert zu haben, 
Die Regierungsbeamten, die über den Bau des Dampfers Bericht 
abzuſtatten hatten, erklärten einſtimmig, daß das Schiff, als es den 
Hafen verließ, in jeder Beziehung fo ſeetüchtig war, wie nur ir⸗ 
gend eins. Andere Fachkundige theilen dieſe Anficht nicht, und 
irgend ein Grund wird ſich am Ende doch auffinden laſſen müſſen, 
weshalb ein großes koſtbares, mit allen neueren Einrichtungen ver⸗ 
ſehenes Schiff, dem Hunderte ihr Leben anvertrauten, auf bober 
See das Opfer eines Sturmes wurde, den viele kleine, unſchein⸗ 
bare Fahrzeuge überdauert haben. 

— Das Aus wandererſchiff „Gratikude“, welches am 18. No- 
vember von Liverpool nach Newyork unter Segel gegangen war. 
iſt den Stürmen des letzten Monats zum Opfer gefallen. Von 
300 Emigranten, die ſich an Bord befanden, ſcheint glück. icherweiſe 
keiner um's Leben gekommen zu ſein. 

— Die Berichte vom Lande über die Verheerungen der Vieh⸗ 
ſeuche lauten fortwährend ungünſtig. Leider bewährt ſich auch die 
Impfungsmethode nicht, welche in einzelnen Fällen gute Reſultate 
geliefert hat. a 

Stockholm, 26. Januar. Es iſt bekannt, daß der König 
in einigen Tagen aus Norwegens Hauptſtadt zurückerwartet wird, 
indeſſen iſt es nicht ſo bekannt, welches die Veranlaſſung zu ſeinem 
Beſuche beim Brudervolke war und warum er jo ſchnell zurückkehrt. 
König Karl, welcher ſich mehr für die militäriſchen Fragen als für 
irgend welche andere intereſſirt, glaubte durch jeinen perſönlichen 


Einfluß, theils den Chef des uorwegiſchen Kriegs Departemente, 


den in ſo hohem Grade unpopulären General-Mayor Wergeland 
ſchützen zu können, theils aber auch die norwegiſche Kepräfentation 
zu veranlaſſen, den ihr kürzlich vorgelegten neuen Armee. Organ 
ſationsplan anzunehmen. Aber die Norweger bewachen ihre 5 
ſtitutionellen Rechte mit aller Sorgfalt und wollen feine hie 
Einflüſſe darauf einwirken lafjen. Es iſt ſomit e — 8 
klar geworden, daß das Storthing nicht daran den 7 ar nicht 
ſeinen perſönlichen Wünſchen zu richten, ja, daß N 
einmal die Militärfrage während ſeiner Anweſenheit in 
r Entſcheidung bringen will! N 5 2 

5 Bon der polnifchen Grenze, 1 a; ER 125 
Ueber Güter-Anfaufe in Polen wird der „Schleſ. Ztg. 


ches Machwerk, ohne die geringſte politſſche 


Die „Kreuzzeitung“ 


+ 


ſchleſten geſchrieben: In dem benachbarten Königreich Polen wur⸗ 
den im Laufe des vorigen Jahꝛies und ſchon früher zum Theil ſehr 
bodeutende Rittergüter von Deutſchen, namentlich auch von Schle⸗ 


fiern, angekauft. Unter den Letzteren befinden Graf Henckel 
von Donnersmarck, Graf Schaffgotſch, v. Kra und RR 
von Ujeſt. Letzterer ſteht wegen Ankauf ei wekteren größeren 


Komplexes noch in Unterhandlung. Die Güter enthalten der 
Mehrzahl nach Lager von Steinkohlen, Eiſenerzen und Galmei, 
theilweiſe auch reiche Holzbeſtände. Bedeutende Transporte von 
Bau- und Nutzhölzern werden gegenwärtig aus Polen über die 
Grenze expedirt. 


Landtags⸗Verhandlungen. 

Berlin, 2. Febrnar. (Haus der Abgeordneten.) 
Der Antrag des Hrn. Reichenſperger und Genoſſen lautet wörtlich: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, an Se. Maj. 
den König eine Adreſſe zu richten, in welcher 

1) das verfaſſungsmäßige Ausgabe⸗Bewilligungsrecht der Lan⸗ 
desvertretung nach Maßgabe der im Kommiſſions-Berichte vom 9. 
Januar 1864, Nr. 80 der Druckſachen des Hauſes der Abgeord- 


neten, I. Seſſion, VIII. Legislatur⸗Periode, und in beiliegender 


Denkſchrift enthaltenen Ausführungen dargelegt, ſodann 

2) Se. Maj. der König ehrfurchtsvoll gebeten wird, die in 
Folge der budgetloſen Verwaltung ſeit vier Jahren im Lande her⸗ 
vorgetretene Befürchtung, daß jenes verfaſſungsmäßige Recht grund⸗ 
ſätzlich verkannt werde, durch ein Königliches Wort zu zerſtreuen 
und zugleich der Staatsregierung zu befehlen, der Landesvertretung 
mit Anträgen entgegen zu kommen, welche die mit der neuen Heeres- 
Einrichtung verbundene Mehrbelaſtung des Landes auf das von 


der Staatsregierung als zuläſſig erkannte, jedoch bisher von der⸗ 
ſelben nicht angegebene Minimum zu ermäßigen geeignet ſind, 


endlich x 

3) die Verſicherung ausgeſprochen wird, daß nach Sicherſtel⸗ 
lung des Rechtes des Abgeordnetenhauſes das letztere an die But⸗ 
getberathung mit dem Entſchluſſe herantreten werde, die endliche 
Beſeitigung des, den wahren Intereſſen der Krone und des Landes 
zuwiderlaufenden Konfliktes durch möglichſte Berückſichtigung der ob⸗ 
waltendrn thatſächlichen Verhältniſſe herbeiführen zu helfen.“ — 
und ift wie folgt begründet: 

Die Wünſche des Landes find vor Allem auf dle endliche 
Ausgleichung des Budgetſtreites gerichtet, und das Haus der Ab- 
geordneten kann daher ſeine Wirkſamkeit nicht beſſer beginnen, als 
indem es dieſen Wünſchen der Krone gegenüber Ausdruck verleiht. 
Jene Ausgleichung iſt aber nur möglich auf dem Boden des ver- 
faſſungsmäßigen Rechtes, und eine umfaſſende Darlegung dieſes 
Rechtes Seitens des Hauſes der Abgeordneten um ſo mehr geboten, 
als dieſelbe bisheran nur in Kommiſſions⸗Berichten und Reden der 
einzelnen Abgeordneten, nicht in einem vom Abgeordnetenhauſe 
ſelber ausgegangenen Schriftſtücke unternommen, und bereits in der 
Königlichen Thronrede vom 27. Mai 1863 desfalls bemerkt worden 
iſt, ein Nachweis der vielfach behaupteten Nichtachtung oder Ver⸗ 
letzung der wichtigſten Rechte des Abgeordnetenhauſes ſei bisheran 
nicht einmal verſucht worden. Sobald dagegen das wirkliche ver⸗ 
faſſungsmäßige Recht des Abgeorbnetenfaufes außer Frage geftellt 
iſt, und die Königliche Staatsregierung ihrerſeits dazu übergehen 
wird, das Minimum der durch die Armee-Organiſation bedingten 
Mehrbelaſtung des Landes offen darzulegen, was ſie nach ihren 
elgenen Erklärungen bisher noch nicht gethan hat, dann, aber auch 
nur dann iſt die Grundlage gewonnen, auf welcher das von der 
Krone geforderte und vom Lande erſehnte Ende des Konfliktes durch 
ein billiges Kompromiß erzielt werden kann. \ 

Der Verſuch, zu einem ſolchen Kompromiſſe zu gelangen, iſt 
zwar ſchon zu verſchiedenen Malen durch vermittelnde Anträge ein- 
zelner Mitglieder des Hauſes gemacht worden und erfolglos ge⸗ 
blieben, Letzteres jedoch hauptſächlich aus dem Grunde, weil 
155 Königliche Staats - Regierung nicht geneigt war, ihr letztes 

zort auf die Gefahr hin auszuſprechen, daß die erſtrebte 
Einigung nicht zu Stande komme, das gemachte Angebot 
aber von der Gegenſeite künftighin als eine unwiderrufliche 
Konzeſſion behandelt werden würde. Dieſer Standpunkt iſt indeſſen 
unſtatthaft, da die Königl. Staatsregierung verpflichtet iſt, zur Her⸗ 
ſtellung verfaſſungsmäßiger Zuftände bis an die Grenze des Mög⸗ 
lichen der Landesvertretung entgegen zu kommen. — Unterſtützt iſt 
der Antrag durch die Herren: Oſterrath, Froning, Dr. Schulßz 
(Borken), Dr. Krebs, Dr. Weber, Schmidt (Paderborn), Stock, 
Auſten, Marquardt, Hobbeling, Haanen, v. Kleinſorgen, Klein- 
ſchmidt, Albers. 

Die Denlſchrift umfaßt 28 Folioſeiten und giebt mit großer 
Schärfe und Klarheit der Dedultion die hiſtoriſche Entwickelung 
des Budgetsrechtes des Hauſes der Abgeordneten. 

— Wir haben geſtern mitgetheilt, daß ſich der Antrag des 
Abgeordneten Jung auf die einjährigen Freiwilligen polniſcher Na- 
tionalität beziehe. Dies iſt nicht genau. Der Antrag hat das 
Reſkript zum Gegenſtand, welches die Miniſter des Krieges und 
des Innern am 11. Juni 1865 in Betreff der moraliſchen Prü- 
fung der Aspiranten zum einjährigen freiwilligen Militärdienſt er⸗ 
laſſen haben. Dieſes Reſkript verallgemeinert das Verfahren, wel⸗ 
ches gegen die jungen Polen in Folge ihrer Betheiligung am Auf- 
ſtande in Polen eingehalten worden war. Ein jeder Aspirant in 
ganz Preußen muß ein Moralitätszeugniß beibringen, ehe er als 
einjähriger Freiwilliger angenommen wird. 

— Sämmtliche Fraktionen des Abgeordnetenhauſes, mit Aus⸗ 
nahme der konſervativen Partei, haben ſich geſtern mit dem Antrage 
beſchäftigt, welcher in Folge des Obertribunalsbeſchluſſes bezüglich der 
Redefreiheit geſtellt werden ſoll. Der Antrag in Form einer Re⸗ 
jolution, mit ſehr ausführlichen Motiven, iſt dahin gerichtet, daß 
das Haus den Plenarbeſchluß des Ober⸗Tribunals für einen Ein- 
griff in die Rechte des Hauſes und einen Privilegienbruch erklärt. 
Antragſteller iſt die geſammte Fortſchrittspartei, vertreten durch Frhrn. 
v. Hoverbeck. — Die Fraktion Bockum⸗Dolffs war zwar getheilter 
Meinung in Betreff dieſer Reſolution, indem ſich 29 für, 33 ge- 
gen dieſelbe erklärten, doch haben bereits 32 dieſelbe unterzeichnet. 

Die polniſche Fraktion unterſtützt die Reſolution, während die Alt- 
liberalen ſich derſelben nicht angeſchloſſen haben. Wie man hört, 
beabſichtigen ſie eine Interpellation an die Regierung zu richten. 
Die katholiſche Fraktion des Centrums neigte ſich dem Anſchluſſe 
zu, doch wird ſie erſt heut Abend darüber Beſchluß faſſen. — Die 
konſervative Fraktion endlich hielt heute Vormittag eine Beſprechung 


ab, in welcher ee worden iſt, gegen die Reſolution zu ſtim⸗ 
men. — Der ig wird ſchon in der morgigen nar⸗ 


sitzung eingebracht werden und es dürfte ſich über die geſchäftliche 


r desſelben eine jo lange Debatte enkſpinnea, daß am 
Ende die lanenburgiſche Angelegenheit gar nicht zur Berathung 
kommt. = 

— Die Petitions⸗Kommiſſion beſchäftigte ſich mit einer Reihe 
von Petitionen ohne weſentliches Intereſſe. ö 

— Die Kommiſſion, welcher der Geſetzentwurf, betreffend das 
preuß. Medizinalgewicht zur Vorberathung überwleſen worden iſt, 
hat heute eine mehrſtündige Sitzung gehalten und den Entwurf mit 
einigen ganz unweſentlichen Modifikationen angenommen. 

— Die Kommiſſion zur Berathung des Becker'ſchen Antrages 
wegen des mit der Köln-Mindener Eiſenbahn⸗-Geſellſchaft abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrages hat heut trotz Aſtündiger Berathung noch kei ⸗ 
nen Beſchluß gefaßt. — Die Regierung verweigerte die verlangte 
Vorlage der in dieſer Angelegenheit geführten Korreſpondenz. 

— Herrenhaus.) Die Staats -Regierung wird äußerem 
Vernehmen nach in der nächſten Zeit das ſogenannte Koalitions⸗ 
geſetz vorlegen. 

— Die Kommiſſion zur Vorberathung des Geſetzentwurfs 
in Betreff der Auflöſung der Lehnsverbände in Pommern hat noch 
keine Sitzung gehalten. 

5 Pommern. 

Stettin, 3. Februar. In der Nacht vom 23. zum 24. 
Januar ſind von einem Kohlenlager auf dem Bleichholm ca. 3 bis 
4 Laſt Steinkohlen geſtohlen worden. Der Verdacht dieſes Dieb⸗ 
ſtahls, ſowie mehrerer ähnlicher auf einem Holzhofe am Dunzig im 
November und Dezember v. J. verübter Steinkohlendiebſtähle lenkt 
ſich auf zwei Arbeiter in Grabow. 

— Am 28. v. M. Abends wurde einem Mädchen in einem 
Bredower Tanzlokal ein Doublemantel und ein Federhut geſtohlen. 

— Vorgeſtern kamen 2 reiſende Braugehülfen in die Brauerei 
Pommerensdorffer Anlagen, und beanſpruchten eine ihnen angeblich 
zuſtehende Reiſeunterſtützung. 


ihnen gewaltſam einen meſſingenen Thürdrücker ab und entfernte 
ſich damit, wurde indeſſen ſchon geſtern in Grabow verhaftet. 

— Bei Einberufung von Expektanten in etatsmäßige Stellen 
eines Kadettenhauſes ſoll denſelben nicht mehr ein Poſtfreipaß, ſon⸗ 
dern ein Reiſegeld gewährt werden, deſſen Höhe einerſeits nach den 
Poſtfahrpreiſen, andererſeits nach den von Militärperſonen auf Ei⸗ 
ſenbahnen für Plätze dritter Klaſſe zu entrichtenden ermäßigten, 
bezüglich tarifmäßigen Preiſen zu bemeſſen iſt. Bei Benutzung von 
Staats- und ſolchen Privatbahnen, mit deren Verwaltungen Preis- 
ermäßigungen für Militärperſonen vereinbart ſind, giebt die Vor⸗ 
zeigung der Einberufungs Ordre Anſpruch auf Ermäßigung der 
Fahrpreiſe. 3 ; 

— Die diesjährige warme Januar, welcher bereits eine Menge 
Pßanzen zur Entwickelung angeregt hat, hat in vielen Kreiſen dle 
lebhafteſten Beſorgniſſe wegen der bevorſtehenden Ernte hervorge⸗ 
rufen. Wir können dieſe iſſe nicht theilen und geben in 
Folgendem eine Ueberſicht der n Winter nebſt den darauf 


folgenden Ernten. PER 


Januar Mittlere Wärme Folgende Ernte Roggenpreis 
1773 2. W f 


1791 33 — 

1796 4a gut Jan. 36 Aug. 22 
1804 25 mittel Mai 34 Nov. 74 
1806 2. mittel Febr. 64 Deb. 48 
1817 3, mittel Jan. 80 Aug. 49 
1818 2% mittel Jan. 66 Mai 44 
1822 24 geringe Juni 16 Juli 29 
1825 24 gut Jan. 20 Juli 12 
1834 35 geringe Mat 18 Dez. 32 
1852 3 geringe Febr. 60 Aug. 32 
1863 8,51 mittel 

1866 4, 


5 

Die Ernten waren mithin im Durchſchnitt mittlere, und bür- 
fen wir auch diesmal auf eine mittlere Ernte hoffen. Was aber 
dieſem milden Winter in dieſem Jahre einen beſonderen Werth 
verleiht, das iſt, daß die Landwirthe dadurch Futter gewinnen für 
ihr Vieh und dadurch bel dem großen Mangel an Futter eine 

weſentliche Aushülfe gewinnen. 
— (Stadt-Theater.) Gutzkow's „Königslieutenant“, der 


geſtern zum Beneſiz für Herrn Aſché zur Aufführung kam, führt 
uns hundert Jahre zurück in das alte Patrizierhaus am Hirſch⸗ 
graben in Frankfurt, das wir Alle aus Göthe's „Dichtung und 
Wahrheit“ kennen und lieben. 
ſchen Luſtſpiele gar vielen lieben Bewohnern oder Freunden diefeg | 


Wir begegnen in dem Gupfow- 


Hauſes wieder, wenn wir auch geſtehen müſſen, daß fie durch Gußz⸗ 
kow's Zeichnung gegen Göthe's liebenswürdige farbenreiche Genre⸗ 
malerei etwas blaß erſcheinen. Nur der Graf Thorane ragt durch 


jorgfältige, markirte Charakterzeichnung über den übrigen Figuren 
N Beſonders leid thut es uns um die treffliche Frau Rath“, 
daß Gutzkow fie — und noch dazu ganz ohne Zweck, bei des Königslieu-⸗ 


hervor. 


tenants Erzählung feiner Familiengeſchichte zur Lauſcherin erniedrigt, 
Die Aufführung des trotz allerlei kleiner Schwächen und Zudich⸗ 
tungen zu „Dichtung und Wahrheit“ immerhin höͤchſt intereſſanten 
Zeitgemäldes aus Göthes Jugend war eine im Großen und Gan- 


zen vortreffliche, in einzelnen Leiſtungen ſogar eine glänzende. 


Dazu gehört vor allen Dingen der „Königslieutenant“ des Bene- 
fijianten. Das war ein echter franzöſiſcher Edelmann aus der 
alten Schule, vornehm und elegant, liebenswürdig in feiner Be⸗ 
geiſterung für die Kunſt und ritterlich in feinem Schmerze. Die- 
ſer Thorane erinnerte an die Troubadoure der Provence. — Eine 
durchaus gelungene Figur, ebenſo liebenswürdig als ergötzlich, war 
der Sergeant⸗Major Mack des Herrn Kneiff, friſch und fröhlich 
ſtand ihm das Gretel des Frl. Gauger zur Seite. — Frl. 
Strehlen als Wolfgang Göthe hätten wir etwas kerniger ge⸗ 
wünſcht; man mußte wenigſtens die Urkraft des großen Göthe in 
dem Knaben ahnen können. 

„Vom Vater hab' ich die Statur, 

„Vom Mütterlein die Frohnatur“ 
ſagt Göthe ſelber von ſich — Beides vermißten wir bei dem ge⸗ 
ſtrigen Wolfgang. Wir geben aber gern zu, daß Gutzkow wenig⸗ 
ſtens ebenſoviel dabei verſchuldet, wie Frl. Strehlen. Das zweite 


Als ihnen aber weder dieſe, noch 
das hierauf erbetene Almoſen gewährt wurde, brach der eine von 


Mal ſprach Fel. Strehlen das reizende Gedicht: „Kleine Blumen, 
kleine Blätter“ mit wahrhaft rührender Herzensſtimme. — Frau 
Scholz als Frau Rath war beſonders im erſten Akt friſch und 
kernig, wie Göthe's Mutter ſein muß; gegen Ende trat „die Froh⸗ 
natur“ etwas zurück, Hr. Helgerſen gab den lächerlichen Pro⸗ 
feſſor Mittler faſt etwas zu lächerlich. 

++ Greifenhagen, 2. Februar. Auch in unſerm Kreiſe 
hören wir einen Vorfall zur Sprache bringen, der in neueſter Zeit 
überall das Tagesgeſpräch bildet, wir meinen die Trichinen. 

Am 31. v. M. ließ der Prediger Biſchof in Cunow bei Bahn 
zwei Schweine ſchlachten und um ſicher zu gehen, das Fleiſch dieſer 
Thiere mikroſkopiſch durch den Wundarzt Wendt in Bahn beob- 
achten. Bei dieſer Unterſuchung hat ſich denn als Reſultat erge- 
ben, daß eins der Schweine an der Trichinenkrankheit gelitten hat, 
in dem zweiten dagegen zwar keine Trichinen bisher entdeckt wor⸗ 
den ſind, indeſſen eine Uebertragung der Trichinen befürchtet werden 
muß, da beim Zerlegen dieſes Schweines dasſelbe Meſſer benutzt 
iſt, welches man zu gleichem Zwecke beim erſten gebraucht hat. 

Die geeigneten polizeilichen Maßregeln, wonach der Genuß des 
Fleiſches dieſer Schweine verboten iſt, find ſofort von dem Königl. 
Landrathsamte hier getroffen worden. 

Köslin. Wegen der milden Witterung des Winters be⸗ 
ſtimmt die Königl. Regierung hierſelbſt, Behufs der dringend noth⸗ 
wendigen Schonung des Wildes auf Grund der Allerhöchſten Ka⸗ 
binetsordre vom 18. November 1841, daß der Schluß der niedern 
Jagd im laufenden Jahre nicht erſt mit dem 1. März d. J., 
ſondern ſchon mit dem 15. Februar d. J. eintreten ſoll. 

— Den Herren Landräthen iſt ein Formular für die Bulaf- 
ſungsgeſuche zur Fiſcherei-Ausſtellung in Boulogne sur mer mit- 
getheilt worden, welches in den Bureaus derſelben, wie in der 
Regiſtratur der Regierung hierſelbſt eingeſehen werden kann. 

Nach dieſem Formulare ſollen übrigens die Gegenſtände der 
Ausſtellung nicht, nach dem Programm dazu, vor dem 1. Mai d. J., 
ſondern erſt vor dem 15. Juni d. J. in Boulogne eintreffen. 

Pyritz, 31. Januar. Profeſſor Dr. Queck am Gymnaſtum 
zu Sondershauſen, iſt zum Prorektor und erſten Lehrer des Gym⸗ 
naſiums in Pyritz gewählt und die Wahl beſtätigt worden. 


Vermiſchtes. 

Berlin. In der Schwendy'ſchen Brauerei hat ſich am 
Dienſtag Nachmittag ein beklagenswerthes Unglück zugetragen. 
Mehrere Studirende des Königl. Gewerbe⸗Inſtituts beſichtigten die 
inneren Einrichtungen derſelben und obſchon fie durch den Brau- 
meiſter gewarnt worden waren, den in Thätigkeit befindlichen Fahr⸗ 
ſtühlen, mit welchem das Malz aus den Kellereien nach den Tro⸗ 
ckenböden befördert wird, zu nahe zu kommen, beugte ſich doch un⸗ 
vorſichtiger Weiſe ein junger Mann, Namens Aug. Herrmann, der 
20 jährige Sohn eines wohlhabenden Fabrikbeſitzers aus der Gegend 
von Bielefeld, über eine ſolche Oeffnung. In dem Augenblick fuhr 
der Fahrſtuhl von oben mit voller Wucht herunter und tödtete den 
Unvorſichtigen Url 1 — z 5 E 

Bergen, b. Falkenſtein (im Sächſ. i 8 
eee 


gend ein leichtes Erdbeben wahrgenommen, das in raſchen Schwin⸗ 
gungen von Süden nach Norden fortzuſchreiten ſchien und leichte 
Gegenſtände in eine zitternde Bewegung verſetzte. 5 


Neueſte Nachrichten. 

Trieſt, 2. Februar. Mit der Levantepoſt find: folgende 
Nachrichten hier eingetroffen: Konſtantinopel, 27. Januar. 
In Damascus ſind Unruhen ausgebrochen. Die Regierung ſchickt 
ein Geſchwader von Dampf⸗Fregatten an die Küſte von Syrien. 
— Athen, 27. Januar. Bei der Wahl des Präſidenten der 
Kammer hat der Kandidat der Regierungspartei die Majorität er⸗ 
halten. — Smyrna, 27. Januar. Die Ruhe iſt im Libanon 

vollkommen wiederhergeſtellt. j 


Borfen:Berichte. 
Stettin, 3. Februar. Witterung: trübe. Temperatur . 75 N. 
Wind: SW. ſtürmiſch. 
An der Börſe. 


Weizen ſeſter, loco pr. 85pfd. gelber 65—70 . bez., 
49—62 25 a Fe gelber Pebruar, März 69 5 
70%, 34, 71 M bez. u. Br., 70% Gr 
Gd. Dr = Juli 73 Sr, Bun Mit! 
! oggen niedriger, pr. 2 d. loco 46 bez., Februar 
46 3% bez. u. Gd., Frühſahr 47%8, 46 %, 47 . bez., 75 Juni 48 ½, 
48 3 bez. u. Br., Yuli-» Airguft 49½, ½ 483, RE bez., 49 Sg Bi. 
und Gd. 

Gerſte ſchleſiſche loeds per 70pfd. 35-39 K bez, Frühjahr 7 
ccheſſe WE Per bed e 
| ; Sale loco 50pfd. 26 — 27 ½ K bez., Frühiahr 47—50pfd. 29 4 
bez. un d. 

— Erbſen loco Futter- und Koch- 46-51 & bez., Frühjahr Futtet⸗ 


A bez. 
Nüb ol niedriger, loco 15½ % Br., Februar 145%, 14% 
April⸗Mai 15¼ , bez., 15½% . Br., Se d 13% = 2 
1 Spir 2 . 555 2 ohne Faß 14½ 9% bez., Februar März 

li J Frühjahr 14%, 17 bez., Mai⸗Junt 15 bez. 
Junt- Jul 15½% „% Ur. 4, ½ 96 bez Jui Re bez., 
Angemeldet: 300 Ctr. Rübol. 

i Landmarkt. f 
Weizen 60—68 , Roggen 46-50 , Gerſte 34—42 , Erbſen 
46 52 , per 25 Schffl, Haſer 2530 % per 26 Schffl., Heu per 
Er. 30—35 n, Stroh pr. Schock 12—16 9% 

Hamburg, 2. Februar. Getreidemarkt leblos. Roggen und Weizen 
loco waren zu niedrigen Preiſen offerirt, Weizen, per Februar 5400 Pfd. 
netto 116 Bkothlr. Br., 115 Gd. Pr. 3 119 Br., 118 Gd. — 
Roggen per Februar 5100 Pfd. Brutto 8. Br., 82 Gd. Per April-Mai 
80 Br. u. Gd. Oel pr. Mai 33% — 33 ½, pr. Oktober 28 27 . 
Kaffee matt bei ſtillem Geſchäft. Zink 500 Centner, loco C. G. H. Marte 
wurden zu 15 Mk. 12 Sch., und 8000 Ctr. pr. Frühjahr zu 15 Mk. 10 Sch. 
verkauft. Regneriſches Wetter. l 

London, 2. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Englischer 
Weizen unverändert, fremder etwas mehr gefragt, in Frühjahrsgetreide ſehr 
geringes Geſchäft. — Regenwetter. 


mit Auswu 
Br., Tac 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Depeſche 
noch nicht eingetroffen. " 


j „ it 
gegen 4 Uhr, wurde hier und, wie 05 hören, auch in dir A - 


Ode, Mai-Juiti 72 % Br., TIN 


